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Nicht nur die Erzeuger entschei-
den, welche Produkte in welchem 
Umfang hergestellt werden. Die 
Essgewohnheiten und Kaufent-
scheidungen von Konsumenten 
sind ebenso ausschlaggebend. 
Sie beeinflussen maßgeblich, ob 
landwirtschaftliche Flächen kon-
ventionell oder ökologisch bewirt-
schaftet werden und auch, ob sie 
für die Erzeugung von Futtermit-
teln, menschlicher Nahrung oder 
Energiepflanzen dienen. 

Eine von der Regionalwert AG 
(siehe Kasten) in Auftrag gegebe-
nen Studie1  beschäftigt sich mit 
der Frage, wie viel Fläche ein 
Deutscher pro Jahr beansprucht, 
um sich zu ernähren. Mit diesem 
Wissen sollen Rückschlüsse dar-
über gezogen werden, wie viel 
Fläche theoretisch für die Ernäh-
rung einer Person nötig ist und 
welches Lebensmittel wie viel Flä-
che für seine Produktion braucht. 

In der Studie betrachtete die Wis-
senschaftlerin die Lebensmittel 
Getreide, Gemüse, Kartoffeln, 
Obst, Fleisch, Eier und Milchpro-
dukte. Der Flächenbedarf für den 
Lebensmittelverbrauch bezieht 
sich auf die durchschnittliche 
Verbrauchsmenge pro Kopf, die 
hauptsächlich aus der Agrarstatis-
tik (BMELV, 2009) 2  stammt. Es 
                                                      

1 Atsuko Wakamiya (2010): Flächenbedarf 
für den Nahrungsmittelkonsum in 
Deutschland. Regionalwert AG, Eichstet-
ten 

2 Die aus der Agrarstatistik zitierten Daten 
sind bezüglich der pflanzlichen Lebens-
mittel durchschnittliche Daten von 
2004/2005, 2005/2006 und 2006/2007, 
während sie in Hinsicht auf die tierischen 
Lebensmittel der Durchschnitt aus 2005, 

werden nur Erzeugnisse berück-
sichtigt, die in Deutschland produ-
ziert werden können, also keine 
Produkte wie Bananen oder Zitrus-
früchte. Die analysierten Daten zur 
Produktionsweise beziehen sich 
auf die ökologische Landwirt-
schaft.  

Pflanzliche und tierische 
Lebensmittel 
Um den Flächenbedarf für die 
Produktion der pflanzlichen Le-
bensmittel zu berechnen, wurden 
die in der Literatur angegebenen 
Erträge im ökologischen Landbau 
verwendet. Der jährliche 
Verbrauch von Roggen, Hafer, 
Mais, Weich- und Hartweizen be-
trägt zusammen 114,2 Kilogramm 
(Getreidewert) pro Kopf, wobei mit 
74,1 Kilogramm am meisten 
Weichweizen verzehrt wird. Für 
den Anbau dieser Menge benötigt 
man 294,7 Quadratmeter landwirt-
schaftliche Fläche. Ein durch-
schnittlicher Deutscher verzehrt 
außerdem 64,8 Kilogramm Kartof-
feln pro Jahr, wofür 32,4 Quad-
ratmeter erforderlich sind.  

Bei der Berechnung des jährlichen 
Gemüseverzehrs pro Kopf (59,3 
kg) wurden 26 Arten, darunter 
Spargel, Paprika, Weißkohl und 
Eissalat, berücksichtigt. Für den 
Anbau ist eine Fläche von 19,1 
Quadratmeter notwendig. Beim 
Obst ist der Verbrauch von zwölf 
Arten statistisch dokumentiert, da-
zu gehören unter anderem Äpfel, 
Kirschen und Erdbeeren.  

                                                          

2006 und 2007 sind. Die Daten aus dem 
Jahr 2006/2007 und 2007 sind vorläufige 
Daten 

Als Pro-Kopf-Verbrauch ergeben 
sich hier 47 Kilogramm, die nötige 
Anbaufläche beträgt 33,4 Quad-
ratmeter. 

Nach Schätzungen des Bundes-
marktverbandes für Vieh und 
Fleisch konsumiert jeder Mensch 
jährlich 8,3 Kilogramm Rind-, 39,5 
Kilogramm Schweine- und 10,4 Ki-
logramm Geflügelfleisch. Der Eier-
konsum pro Kopf und Jahr beträgt 
208 Stück (12,9 kg), der Milchkon-
sum 347 Kilogramm einschließlich 
der Menge, die zur Herstellung 
verschiedener Milchprodukte be-
nötigt wird. 

Der Flächenbedarf für die tieri-
schen Produkte wurde aus dem 
Flächenbedarf für eine ökologi-
sche Tierfuttermittelproduktion er-
rechnet. Für die Berechnungen 
griff die Wissenschaftlerin zum 
Beispiel auf die Ergebnisse ver-
schiedener Untersuchungen über 
den Einsatz 100-prozentiger öko-
logischer Futtermittel und die dar-
aus resultierende Leistung zurück. 
Daraus ergab sich beispielweise 
ein Flächenanspruch von 1.294,2 
Quadratmetern für die Erzeugung 
eines Mastschweins mit der ver-
zehrbaren Menge von 64,7 Kilo-
gramm Fleisch. Für den Konsum 
von 39,5 Kilogramm Schweine-
fleisch sind deshalb 790 Quadrat-
meter erforderlich.   

Tabelle 1 stellt die jährliche 
Verbrauchsmenge der Lebensmit-
tel je Kopf der Bevölkerung und 
die für deren Produktion benötigte 
Flächengröße dar.   

Diese Ergebnisse können teilwei-
se von der landwirtschaftlichen 
Praxis abweichen, weil sie auf ei-
ner Literaturrecherche und theore-
tischen Berechnungen basieren. 

Atsuko Wakamiya, Regionalwert AG Eichstetten 

Wie viel Fläche braucht ein Mensch um sich zu  
ernähren? 
Können sich die deutschen Bürger ausschließlich mit ökologischen und in Deutschland produzierten
Lebensmitteln ernähren? Nein, so das Ergebnis einer aktuellen Studie. Die landwirtschaftlichen Flä-
chen reichen dafür nicht aus. Würden wir unseren Speiseplan allerdings gesünder zusammenstellen
und weniger tierische Produkte essen, wäre genug für alle da. Und dem Klima käme es auch zugute.  
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Zu hoher Flächenbedarf 
Die Studie ergab, dass ein 
Mensch in Deutschland etwa 2500 
Quadratmeter landwirtschaftlicher 
Fläche benötigt, um sich ökolo-
gisch zu ernähren. Rein rechne-
risch stehen einem deutschen 
Bürger aber nur zirka 2.100 Quad-
ratmeter landwirtschaftlicher Flä-
che zur Verfügung (2007/2008, 
BMELV, 2009). Hierin einge-
schlossen sind auch Flächen, die 
in der Studie nicht berücksichtigt 
wurden, zum Beispiel solche, die 
stillgelegt wurden oder für den An-
bau von Ölfrüchten und Zuckerrü-
ben genutzt werden. Somit über-
schreitet die laut Studie für eine 
ökologische Ernährung nötige Flä-
che die im Inland vorhandenen 
landwirtschaftlichen Flächen.  

Die Differenz zwischen rechneri-
schem Bedarf und tatsächlichem 
Bestand an Produktionsfläche ü-
berrascht jedoch nicht, wenn man 
auf den hohen Flächenbedarf 
blickt, den die Erzeugung der tieri-
schen Lebensmittel mit sich bringt: 
Um ein Kilogramm Gemüse (inklu-
siv Kartoffeln) zu produzieren, 
werden zirka 0,4 Quadratmeter 
benötigt; die Herstellung von ei-
nem Kilogramm Rindfleisch erfor-
dert dagegen etwa 30 Quadratme-
ter. Im Durchschnitt verbraucht je-
der Deutsche 418 Kilogramm tieri-
sche3 und 285 Kilogramm pflanz-
liche Nahrung im Jahr. An dieser 
Stelle wird deutlich, welche Aus-
wirkungen der Konsum von tieri-
schen Produkten hat und wie sehr 
die Ernährungsgewohnheiten die 
Landwirtschaft beeinflussen.  

Der Flächenbedarf für die pflanzli-
chen Produkte beträgt zirka 380 
Quadratmeter, also nur etwa 15 
Prozent des gesamten Flächen-
bedarfs für die Ernährung einer 
Person. Die restlichen 85 Prozent 
(2.143 m2) werden für die Futter-
mittelproduktion verwendet. Aktu-
ell werden in Deutschland auf ins-
gesamt 10,5 Millionen Hektar Fut-
termittel angebaut (im Jahr 

                                                      

3 Der tatsächliche Verzehr an Milchproduk-
ten ist kleiner als 347 Kilogramm, weil 
das verarbeitete Produkt leichter ist als 
die dafür eingesetzte Menge Rohmilch. 

2006/2007, BMELV, 2009). Das 
heißt, im Moment stehen einem 
Deutschen durchschnittlich nur 
etwa 1.280 Quadratmeter zur Ver-
fügung. Hinzu kommt, dass in der 
Tierhaltung häufig Sojabohnen 
beziehungsweise daraus herge-
stellte Futtermittel verwendet wer-
den, deren Flächenanspruch laut 
eigener Berechnungen rund 500 
Quadratmeter pro Kopf beträgt. 
Die Sojabohne wird zwar auch in 
Deutschland angebaut, wird aber 
hauptsächlich importiert. 

Weniger Fleisch:  
gesund und ökologisch 
Doch der große Flächenbedarf 
bleibt nicht die einzige negative 
Konsequenz unserer Ernährungs-
gewohnheiten. So liegt die Zufuhr 
von Fett und Proteinen – größten-
teils über tierische Lebensmittel – 
und die Verzehrmenge von Fleisch 
in Deutschland statistisch über 
den empfohlenen Referenzwerten 
aus der Ernährungswissenschaft 
(WOITOWITZ, 2007).  

Beispielsweise empfiehlt die Deut-
sche Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) 300 bis 600 Gramm Fleisch 
pro Woche (DGE, 2010) zu essen. 
Daraus ergibt sich eine jährliche 
Obergrenze von etwa 31 Kilo-
gramm.  

Das entspricht etwa der Hälfte des 
gegenwärtigen Durchschnitts. Die-
se Ernährungsgewohnheiten re-
sultieren zusammen mit weiteren 
Faktoren (z. B. wenig körperliche 
Bewegung) in Gesundheitsstörun-
gen wie Übergewicht und Kreis-
lauferkrankungen. Dies bestärkt 
die Forderung, den Fleischkonsum 
auch aus gesundheitlichen Grün-
den zu verringern. 

Wie würde der Flächenbedarf 
aussehen, wenn nur so viel  tieri-
sche Lebensmittel wie empfohlen 
gegessen würden? Basierend auf 
den von Woitowitz (2007) berech-
neten verringerten Verzehrmen-
gen ermittelt die Studie einen hal-
bierten Flächenbedarf für die Pro-
duktion tierischer Produkte; er re-
duziert sich von 2.143 auf 1.081 
Quadratmeter (Tab. 2). 

Selbst ein kompletter Verzicht auf 
Fleisch (und andere tierische Pro-
dukte), also vegetarische (bezie-
hungsweise vegane) Ernährung, 
ist möglich. Um dabei uner-
wünschte Auswirkungen auf die 
Gesundheit zu vermeiden, muss 
auf den Nährstoffgehalt und die 
Nährstoffqualität verschiedener 
Lebensmittel ebenso wie auf die 
Wechselwirkungen zwischen den 
Nährstoffen geachtet werden. Bei-
spielsweise wird Vegetariern we-
gen der geringeren Bioverfügbar-

Tabelle 1:   Jährliche Verzehrmenge der Lebensmittel pro Kopf 
und der dafür benötigte Flächenbedarf 

Lebensmittel Jährliche Verzehr-
menge pro Kopf (kg) 

Flächenbedarf  
(m²) 

Getreide 114 295 
Gemüse und  
Kartoffeln 

124 51,5 

Obst 47 33,4 
Schweinefleisch 39,5 790 
Rindfleisch 8,3 256 
Hühnerfleisch 10,4 189 
Eier 12,9  

(208 Stück) 
160 

Milchprodukte 347 748 
Gesamt 703 2.523 
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keit 4  von Eisen aus pflanzlicher 
Nahrung eine höhere Eisenauf-
nahme empfohlen. Dabei können 
Vitamin C und andere organische 
Säuren in Obst und Gemüse die 
Eisenaufnahme verbessern 
(CRAIG und MANGELS, 2009). 

Bisher noch Theorie 
Angenommen jeder Deutsche 
würde sich nach den Empfehlun-
gen der DGE ernähren, so wäre 
es theoretisch möglich, für alle 
Menschen in Deutschland die 
notwendige Menge Lebensmittel 
ökologisch zu produzieren. Doch 
das ist bisher nur Theorie; prak-
tisch ist diese Veränderung sehr 
unwahrscheinlich. Jedoch zeigt die 
Studie, dass kleine Umstellungen 
bei den Essgewohnheiten zu gro-
ßen Veränderungen bezüglich der 
Flächennutzung sowohl im Inland 
als auch im Ausland führen kön-
nen. Doch dies ist nicht die einzige 
Wirkung. Die ökologische Land-
wirtschaft und der verringerte Ver-
zehr von tierischen Lebensmitteln 
haben zum Beispiel auch das Po-
tenzial, einen Beitrag zum Klima-
schutz zu leisten (WEHDE und 
YUSSEFI-MENZLER, 2011). So ge-
sehen können selbst kleine Ände-
rungen in der Ernährung nicht nur 
dem Menschen, sondern auch der 
Landwirtschaft und sogar dem 
Klima nützen.  
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Tabelle 2:   Reduzierte jährliche Verzehrmenge tierischer Le-
bensmittel basierend auf den Berechnungen von Woi-
towotz (2007) und entsprechender Flächenbedarf 

Lebensmittel Jährliche Verzehr-
menge pro Kopf (kg) 

Flächenbedarf  
(m²) 

Schweinefleisch 10,7 214 
Rindfleisch 6 185 
Geflügelfleisch 2,7 49,1 
Eier 6,4  

(103 Stück) 
79,2 

Milch 257 554 
Gesamt 282,8 1.081,3 
 

 

 

Aktionäre gestalten mit: 

Die Regionalwert AG (RWAG) ist eine Bürgeraktiengesellschaft mit 
Sitz in Eichstetten am Kaiserstuhl. Ihr Ziel ist, die Landwirtschaft 
und Regionalwirtschaft rund um Freiburg sozial, ökologisch und 
wirtschaftlich nachhaltig zu gestalten. Sie schafft Kontakte zwi-
schen den Kapitalgebern und den Partnerbetrieben. Über diesen 
Dialog kann die Wirkung des eingesetzten Geldes beeinflusst wer-
den. In ihrem Leitbild hebt die Regionalwert AG hervor, dass eine 
Region dann zukunftsfähig ist, wenn sie ökonomisch handlungsfä-
hig bleibt und gleichzeitig eine regionale, vielfältige, sozial- und 
umweltverträgliche Landwirtschaft betreibt, die als Wert anerkannt 
wird. Mit der Studie „Flächenbedarf für den Nahrungsmittelkonsum 
in Deutschland“ wollte die RWAG Denkanstöße geben, in welchem 
Zusammenhang die eigene Ernährung mit dem Flächenbedarf 
steht. Außerdem wurde auf Grund der Ergebnisse eine Kalkulation 
vorgenommen, wie viel Kapital notwendig wäre, um diese Fläche 
zu erwerben. Dadurch wollte die RWAG zeigen, wie man durch mit 
eigenen Geldmitteln seine eigene Versorgung nachhaltig mitgestal-
ten könnte. 

www.regionalwert-ag.de 
 


